
D

110
108
106
104
102
100

98
96
94
92
90
88

Performance per 
Ende Semester

Entwicklung der 
Schweizer Börse

Ja
n 

20
15

Fe
b 

20
15

M
är

z 2
01

5
Ap

r 2
01

5
M

ai
 2

01
5

Ju
ni

 2
01

5
Ju

li 2
01

5
Au

g 
20

15
Se

pt
 2

01
5

O
kt

 2
01

5
N

ov
 2

01
5

D
ez

 2
01

5
Ja

n 
20

16
Fe

b 
20

16
M

är
z 2

01
6

Ap
r 2

01
6

M
ai

 2
01

6
Ju

ni
 2

01
6

Ju
li 2

01
6

Au
g 

20
16

Se
pt

 2
01

6
O

kt
 2

01
6

N
ov

 2
01

6

Stellen Sie sich vor, Sie haben An-
fang 2015 eine starke Schlaftablette 
genommen und sind erst diesen 
 November, also 22 Monate später, 
wieder aufgewacht. In dieser Zeit hat 
sich die Finanzwelt radikal verändert: 
Plötzlich steht vor den Zinssätzen  
bei den Schweizer Staatsanleihen ein 
Minuszeichen. Zudem ist der Euro- 
Kurs dramatisch gesunken.

Äusserst stabil dagegen präsentiert 
sich die Schweizer Börse: Per  
1. November notiert sie lediglich 2,0 
Prozent tiefer als Anfang 2015. Dank 
der Schlaftablette haben Sie somit  
rein gar nichts davon mitbekommen,  
dass die Aktienkurse während dieser 
22 Monate nicht weniger als viermal 
massiv eingebrochen sind: beim  
Frankenschock, dann wegen China, 
des Ölcrashs und nach dem Brexit.

Spätestens nach sechs Monaten 
 jedoch waren diese Verluste  
stets wieder ausgebügelt. Die Grafik 
zeigt eindrücklich, wie gering die 
Kursschwankungen ausgefallen sind, 
wenn die Messung jeweils nur zum 
Semesterende erfolgte. Doch warum 
fällt es den Anlegern so schwer, eine 
fiktive Schlaftablette zu nehmen 
und die Börse einfach für ein paar 
Monate zu ignorieren? 

Der Grund liegt in der menschlichen 
Psyche. Wir treffen lieber einen  
falschen Entscheid, als gar nichts zu 

unternehmen. So hechten Fussball- 
Goalies beim Penalty praktisch im-
mer in eine Ecke, anstatt in der Mitte 
stehen zu bleiben – obwohl über  
ein Viertel aller Schüsse auf die  
Mitte  zielen (mehr dazu unter blog. 
migrosbank.ch). Ebenso verleitet die 
Hektik an der Börse zu übertriebe-
nem Aktivismus, der sich schädlich 
auf die Performance auswirkt.

Hinzu kommt ein weiterer Fallstrick: 
die sogenannte Verlustaversion.  
Ein Verlust schmerzt uns generell 
stärker, als wir uns über einen gleich 

hohen Gewinn freuen. Wenn also  
die Kurse temporär einbrechen,  
tendieren wir rasch zu einem Verkauf 
der Aktien – obschon sie uns auf lange 
Frist viel Erfolg bringen würden. 

«Wer schläft, sündigt nicht», heisst 
es im Volksmund. Auch bei der 
 Geldanlage gibt es ein gutes Mittel, 
damit Sie sich nicht gegen die eigenen 
Anlageprinzipien versündigen: Ver-
schlafen Sie einfach mal das Börsen-
geschehen für die nächsten Monate.
Aktuell auf blog.migrosbank.ch: Die beste 
Medizin für Anleger: Schlaftabletten

Migros-Bank-Ratgeber

Der grösste Feind des Anlegers ist die eigene Psyche. Doch es gibt 
eine bewährte Medizin zur Behandlung: Schlaftabletten.

Albert Steck ist 
verantwortlich für 
Markt- und Pro-
duktanalyse  bei 
der Migros Bank.

Aktien sind viel weniger riskant, als es erscheint
Die heftigen Kursausschläge beim Swiss Performance Index 
verschwinden, wenn die Entwicklung im Halbjahrestakt gemessen wird.

Quelle: SIX

Mamma mia

27 Körbe für einen Schoggijob

Das Inserat im Dorfblättchen 
war unscheinbar: «Infolge 
Pensionierung der Stellen-
inhaberin suchen wir, die 
 Reformierte Kirche, ab 
 Frühjahr eine Sekretariats-
mitarbeiterin, 20 Prozent.»

Die Annonce versetzte unser 
Dorf in Aufruhr. Bei der Kir-
chenpflege gingen (munkelt 
man) 27 Körbe voller Dossiers 
ein. Ein Korb allein aus mei-
nem Umfeld: Steffi, Juristin,  
2 Kinder, hatte ihre Unterlagen 

eingereicht. Susanne, Inge-
nieu  rin, 3 Kinder, ebenso.  
Klara, Ökonomin, 2 Kinder... 

Die Kirche ist sicher ein fairer 
Arbeitgeber. Aber für einen 
Schoggijob ist die Arbeit im 
 Sekretariat vermutlich etwas 
zu eintönig. Fakt ist: Es hätten 
sich auch so viele beworben, 
wenn die Gemeinde oder  
Private die 20 Prozent ausge-
schrieben hätten. Das stimmt 
mich nachdenklich. Es gibt  
viele gut ausgebildete Frauen, 

die nach  einer bewusst gewähl-
ten Familienphase wieder ar-
beiten möchten. Nicht zwangs-
läufig im Beruf, nicht von null 
auf hundert. Um Selbstver-
wirk lichung geht es nicht, eher 
um eine Grundsteinlegung. 
Aber warum bieten Unterneh-
men kaum kleine Pensen an? 
In uns Mamis steckt viel Po-
tenzial. Seid ich Kinder habe, 
bin ich kreativer, engagierter 
und  ausdauernder – Tugenden, 
die aus einer normalen Ange-
stellten eine gute machen. MM

Bettina  
Leinenbach (40) 
ist  Journalistin und 
 zweifache Mutter.
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